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Die drei Zeichen: Mesusa, Tefilin, Zizit 
 
 
Juden? - Wenn du völlig beliebige Menschen nach der Bedeutung dieses Wortes fragst, wird 
die Antwort ungefähr auf dasselbe hinauslaufen: Menschen mit jüdischer Religion. Wenn du 
aber Juden darum bittest dir zu erklären, warum sie sich als Juden fühlen, werden die Antwor-
ten unterschiedlich ausfallen. Für die meisten von ihnen wird ihre Identität als Juden nicht 
ausschließlich bestimmt durch die jüdische Religion.. Das Band mit Israel, die gemeinsame 
Kultur (Essen, Gewohnheiten, Sprachgebrauch etc.), die Verfolgung während des Krieges 
oder die Verbindung mit anderen Juden: Alle diese Antworten, einzeln oder als Kombination, 
werden dir begegnen. 
 
In diesem Arbeitsbuch steht der religiöse Aspekt des Judentums im Mittelpunkt. Dabei muss 
berücksichtigt werden, dass das Judentum viel mehr Verhaltensmuster ist als ein ‚Glaube’ im 
herkömmlichen Sinne. Der Auftrag, den das jüdische Volk am Berg Sinai bekommen hat, 
meint das Tun, das Umsetzen der Vorschriften, die ihm in der Tora gegeben worden sind. 
 
In der Tora, den ersten fünf Büchern des Ersten Testaments, stehen 613 dieser religiösen Be-
stimmungen und Aufträge (Mizwot), die eigens für das jüdische Volk bestimmt sind. 
 
Ein großer Teil dieser 613 Vorschriften bezieht sich auf den Tempeldienst in Jerusalem und 
auf die Opfergaben, die dort dargebracht wurden. Diese Mizwot können seit dem Jahre 70, als 
der Tempel zerstört wurde, nicht mehr umgesetzt werden. Die übrigen Vorschriften, die sehr 
wohl noch befolgt werden können, beziehen sich auf die Weise, wie Menschen miteinander 
umgehen. Man kann sie aufteilen in Gebote und Verbote, also in Dinge, die man tun muss 
und solche, die man nicht tun darf. Ein kleiner Teil dieser Mizwot ist allgemein bekannt: Die 
zehn Gebote. 
 
Beispiele für Gebote: 

·  Das Essen von Mazzen (ungesäuertem Brot) zu Pessach, dem jüdischen Osterfest  
(Exodus 12, 15) 

·  Den Nächsten ebenso lieben wie dich selbst (Leviticus 19, 18) 
·  Die Eltern mit Respekt behandeln (Leviticus 19, 32) 

 
Beispiele für Verbote: 

·  Keine anderen Götter verehren, auch nicht an ihre Existenz glauben (Ex 20, 3) 
·  Nicht arbeiten am Schabbat (Deuteronomium 5, 14) 
·  Keinen Klatsch über andere verbreiten (Leviticus 19, 16) 

 
Juden werden ständig an diese Mizwot erinnert; dafür gibt es eine Reihe sichtbarer Zeichen. 
Die drei wichtigsten sind die Mesusa, die Kapsel mit einem hebräischen Text an der Tür zu 
jedem jüdischen Haus, die Tefilin oder Gebetsriemen und die Zizit, die sogenannten ‚Schau-
fäden’ am Gebetsmantel. 
 
Ein weiteres Zeichen ist die Beschneidung. Am 8.Tag nach der Geburt wird ein jüdischer 
Junge beschnitten. Dabei wird eine kleines Stückchen der Vorhaut entfernt durch den Mohel, 
der dafür eine besondere Ausbildung hat. Diese Zeichenhandlung bedeutet, dass das Kind 
aufgenommen ist in den Bund Gottes mit dem jüdischen Volk. Im Buch Genesis (17, 9-14) 
wird die Beschneidung das Zeichen des Bundes genannt. Der hebräische Begriff für die Be-



 7 

schneidung ist Berit Mila, ‚Bund der Beschneidung’. Nach der Beschneidung wird der Name 
des Kindes bekannt gegeben . Dann spricht man den Wunsch aus, dass das Baby aufwachsen 
möge zu einem jüdischen Mann, der viel Gutes tun wird. Auf die Feier folgt dann ein Festes-
sen. 
 
Die Beschneidung ist ein sehr alter Brauch; wahrscheinlich kannten ihn auch die Nachbarvöl-
ker Israels. Eine Ausnahme bildeten die Philister; darauf deutet in der Bibel die Bezeichnung 
‚unbeschnittene Philister’ hin. 
 
 
 

Mesusa 
 
Das Wort Mesusa bedeutet wörtlich übersetzt ‚Türpfosten’, aber meistens wird damit eine 
kleine Kapsel bezeichnet, die an der Tür eines jüdischen Hauses befestigt ist. Darin steckt ein 
kleines Stück Pergament mit zwei Texten aus der Tora (Deuteronomium 6, 4-9 und 11, 18-
21), geschrieben mit Gänsefeder von einem besonderen Schreiber, dem Sofer. Dieses Perga-
ment wird aufgerollt und in die Kapsel geschoben. 
 
Eine Mesusa kann aus unterschiedlichem Material hergestellt sein, z.B. Holz, Plastik oder 
Metall. Auf der Außenseite steht oft in hebräischen Buchstaben das Wort Schaddaj (‚der All-
mächtige’) oder der hebräische Anfangsbuchstabe: 
 

�  
 
Eine Mesusa wird am rechten Türpfosten befestigt, ungefähr in Augenhöhe. Die Oberkante 
der Kapsel zeigt zur Tür hin. Du findest eine Mesusa nicht nur an der Eingangstür, sondern 
auch an (fast) allen Türen in einem jüdischen Haus. Eine Mesusa weist darauf hin, dass die 
Bewohner sich bemühen, nach den Vorschriften der Tora zu leben. Immer wenn sie durch die 
Tür gehen, werden sie daran erinnert. 
 
 

 
Mesusa    Pergament mit den Texten 
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Tefilin  
 
 
Tefilin sind Gebetsriemen. Mit ihnen wird eine Vorschrift umgesetzt, die vier mal in der Tora 
steht: „Du sollst sie (die Worte Gottes) als ein Zeichen auf deine Hand binden und sie sollen 
wie ein Band zwischen deinen Augen sein“ (Exodus13, 9 und 16; Deuteronomium 6, 8 und 
11, 8). 
 
 
An den beiden schmalen Lederriemen ist ein viereckiges Kästchen befestigt. Beide Kästchen 
enthalten die oben genannten Texte aus der Tora auf Pergament. Der eine Riemen wird ‚Tefi-
lim für den Kopf’ genannt und der andere ‚Tefilim für die Hand’. Beim Morgengebet, außer 
am Schabbat oder an Festtagen, legen Jungen ab 13 Jahren und erwachsene Männer diese 
Riemen an. 
 
Beim Gebetsriemen ‚für die Hand’ wird das Kästchen auf den linken Oberarm gebunden, 
dann wird der Riemen sieben mal um den Unterarm gelegt und das letzte Stück wird so um 
die Hand gewickelt , dass der hebräische Buchstabe Schin (� ), der Anfangsbuchstabe von 
‚Schaddaj’, entsteht. Das Kästchen am Oberarm liegt genau gegenüber vom Herzen. 
 
Der andere Riemen wird so geknotet, dass das Kästchen auf der Stirn genau ‚zwischen den 
Augen’, gleichweit weg vom einen wie vom anderen Auge auf der Höhe des Haaransatzes 
liegt. Links und rechts hängen die Enden vom Riemen lose herunter. 
 
So bekommen Herz, Kopf und Hand ein Zeichen oder einen Buchstaben zur Erinnerung an 
das Torawort: „Du sollst den Ewigen, deinen Gott, lieben mit deinem ganzen Herzen, deiner 
ganzen Seele und aller deiner Kraft.“ (Deuteronomium 6, 5) 
 
 

 
Gebetsriemen 
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Zizit 
 
Zizit wird meistens übersetzt mit ‚Schaufäden’; gemeint sind Fäden zum Hingucken. Es sind 
fransenähnliche Fäden, die an den vier Ecken eines Tallit angebracht sind, also an einem Ge-
betsmantel, den die Männer beim Gebet tragen. 
 
Viele jüdische Männer und Jungen tragen solche Zizit auch an einer Art Hemd, das unter der 
übrigen Kleidung getragen wird, ein Arba Kanfot. Wörtlich bedeutet das Wort ‚vier Ecken’. 
Auf diese Weise kann die Vorschrift umgesetzt werden, Zizit an den ‚Ecken der Kleidung’ 
(Numeri 15, 37-41) zu tragen. 
 
Um die Bedeutung dieser Fäden zu verstehen, musst du wissen, dass jeder hebräische Buch-
stabe auch einen Zahlenwert hat: Der erste Buchstabe, das Alef ist die 1, der zweite Buchsta-
be, das Bet die 2 usw. Wenn du die Werte der Buchstaben von Zizit addierst, erhältst du die 
Zahl 600: 
 
Z = 90; I = 10; Z = 90; I = 10; T = 400 
 
Die Anzahl Fäden pro Zizit ist 8; die Anzahl Knoten in den Fäden ist 5. Alles zusammen er-
gibt 613, soviel wie Mizwot, also Gebote und Verbote, in der Tora stehen. Durch Zizit wer-
den Juden stets an diese Mizwot erinnert. 
 
 

 

Tallit mit Zizit    Mann mit Tallit, Junge mit Arba Kanfot 
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Wer wohnt hier? 

 
 
 
 
 

·  Male die Mesusa aus! 
 
 

·  Male bunt, woran du erkennen kannst, dass dies ein jüdisches Haus ist! 
 
 
 
 



 11 

 
Eine Geburtsanzeige 

 
 
 
Mit großer Freude geben wir die Geburt 
von unserem 
 
 
 
 

Söhnchen und Brüderchen 
 
 

am 
2. September 1998 

11. Elul 5758 
 
bekannt! 
 
Marion und Jo Gelderland 
Daniel und Susanne 
 
 
 
Auf diesem Wege wollen wir euch einladen, an der 
Berit Mila (Beschneidung) teilzunehmen, die, soweit 
im Augenblick bekannt ist, am Mittwoch, dem 9. 
September 1998 / 18. Elul 5758 um 9.00 Uhr in den 
Städtischen Krankenanstalten, Klinikstraße, Münster, 
stattfinden wird. 
 

 

 
 
 
 

·  Worin unterscheidet sich diese Geburtsanzeige von anderen? 
 
 
 
 
 
 
·  Schreibe alle Unterschiede mit Erklärungen untereinander! 
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Die Mesusa als Symbol 

 
 

·  Mesusa und Zizit sind Symbole, durch die Juden an etwas erinnert werden. Nämlich 
an was? 
 

 
 
 
 

·  Benenne einen Gegenstand aus deiner eigenen Umgebung, der für dich eine Symbol-
bedeutung hat! 
 

 
 
 
 

·  Eine Mesusa hat nicht nur religiöse Bedeutung, sondern zeigt auch, dass die jüdische 
Identität für die Bewohner eines Hauses wichtig ist. Welche Gegenstände bei dir zu 
Hause erzählen etwas über deine Identität? 
 

 
 
 
 

·  Lies Deuteronomium 6, 4-9. In diesem Text kommen einige Aufträge vor. Welche? 
 

 
 
 
 

·  Warum wurde gerade dieser Text für die Mesusa ausgewählt? 
 

 
 
 
 

·  An allen Türen eines jüdischen Hauses wird eine Mesusa befestigt, außer an der Tür 
von Toilette und Bad. Was könnte die Erklärung dafür sein? 

 



 13 

 

Die Beschneidung 
 
Dieser Brauch führt bei vielen SchülerInnen zu wenig passenden Bemerkungen. Deshalb ist 
wahrscheinlich noch ein Nachgespräch nötig. Auch türkische oder marokkanische Jungen 
werden beschnitten. Das Ritual ist anders, und die Jungen sind älter, etwa zwei und drei Jahre 
alt. 
 
In höheren Klassen gibt es vielleicht Informationen über die Klitoris-Beschneidung bei Mäd-
chen, die bei manchen Völkern praktiziert wird. Bei uns ist diese Art der Beschneidung ver-
boten. Im allgemeinen zeigt sich bei vielen SchülerInnen Widerstand gegen ‚verstümmelnde’ 
Rituale. Und doch kommen solche Dinge heute vor. 
 
 
 
Gesprächsimpulse: 
 

·  Gibt es einen Unterschied zwischen einem religiösen Ritual und dem Stechen von 
Ohrlöchern, dem Piercing und anderen schmerzhaften Schönheitsbehandlungen? 

 
·  Jungen werden oft aus hygienischen Gründen beschnitten. 

 
·  Im Christentum hat man die Beschneidung nicht übernommen, aber im Islam. 


